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Amtlicher Teil.
Aufruf

an die Pensionäre»nd Rentenempfänger zur Teilnahme an der
nationalen Arbeit.

Das Vaterland bedarf jetzt aller Kräfte, auch der sonst
nicht mehr voll erwerbs- und arbeitsfähigen Männer . Tie
Zeit der angestrengten Erntearbeiten naht heran. Da darf
keiner, der noch zu arbeiten in der Loge ist, zurückstehen.
Keiner darf sagen: „Ich begnüge mich mit meiner Rente,
meiner Pension und überlasse die Arbeit den übrigen noch
voll Arbeitsfähigen oder gar den Frauen und Kindern."
Es geht alle an und keinem wird cs zum Nachteil gereichen.

Ich gebe hiermit die Zusicherung, daß ans solcher vor¬
übergehenden aushilfsweisenTätigkeit im Dienste des Vater¬
landes keine Schlüffe auf die Arbeitsfähigkeit des Einzelnen ge¬
zogen werden, keine Herabsetzung der Renten zu befürchten ist.

Darum richte ich au alle Pensionäre , Rentenenipfänger
und Invaliden die Aufforderung, nach Kräften niitzuhelsen,
damit in den nächsten Wochen und Monaten die Arbeiten
aus den Feldern ausgeführt , die Ernte geborgen, die neue
Saat bestellt wird. Dann werden die Aushungerungs¬
pläne unserer Feinde weiter zunichte werden, wie sie es
bisher geworden sind.

Wiesbaden, den 5. Juli 1915.
Der Regierungs -Präsident,

kr . I . 4 G 2234. von 'Ui elfter.

Zu J .-Nr . IA Ia 7330.
Vereinbarungen über Höchstpreise für

Luperphosphat und Ammoniak - Super
Phosphat.

Die Rohmaterialstelle des Preußischen Laudwirtschasls-
ministeriums gibt folgendes bekannt:

Es ist zu unserer Ke>mt»is gekonmren, daß von ver¬
schiedenen Seiten L-uperphosphaie und Ammoniat -Super-
phosphale zu Preise» Angeboten werden, welche die zwi¬
schen den Vertretern der Düngerindustrie und der land¬
wirtschaftlichen Körperschaften vereinbarten Höchstpreise, die
nachstehend nochmals angegeben werden, pan ; erheblich
überschreiten. J

Nach den getroffenen Abmachungen ist die fernere Lie¬
ferung zu versagen, sobald Preise gefordert iverden, die
über die in der Vereinbarung festgesetzten Preise hinaus¬gehen.

,u!lb  haheb ersucht, von allen hierauf bezüglichen
Vorkommmssender Rohmatcrialstelle des Landwirtschafts-
munsteriums, Berlin W 9, Leipziger Platz 7, zur iveiteren
^elanlatiung unverzüglich Mitteilung zu machen.

Es wurden folgende Verbraucherpreise festgesetzt:
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241/2  Pf. 25-/4 Pf.) 7,20 Jl Basis wagfr.Stettiu
25 >2 „ 263, , 7,30 „ Basis waafr/Danzig

oder Neusahrwaffer
».Verkäufers Wahl.

251/2 „ 26G „ 7/30 „ frachtsr. Vollbahnst.
2Sr/t „ 27 „ 7,3Q „ . Basis wgfr.Königs¬

berg oder Memel ».
Verkäufers Wahl.

26 ' - „ -73/« „ 7,35 „ frachffr. Vollbahnst-
26' z 773/4 „ 7-40 „ frachtsr. Bollbahnst.

® 4  f ^ re.l,e  verstehen sich sämtlich für lose  verladl
7Z.I einmaligem Bezug von mindestens 10000I
fäur/iTr • Ur  ~ § Mu 'idprozeiit wasserlösliche Phosph
'Nonî t ^ Olnen superphosphateu , bezw. für 50 kg in A
ter 10 . Bei Lieferling von Mengen >
25 * l °us sämtliche vorstehende Preise
Lar? i' kg mebr  gefordert werden. Soweit
vors geliefert werden kann, verstehen sich
ein ln brutt0 für "etto . in Werksäcken r
lacken 9‘ rD°n 16 50 ^ ffir 50  k §- in Käufl

"ach Vereinbarung. Die Probenahme erfolgt bei I

ser Verladung auf dem Lieferwerk, bei Verladung in Säcken
auf der Empfangsstation wie bisher, die Gewichtsfeststel¬
lung nur auf dem Lieferwerk.

Bei Barzahlung ist der übliche Skonto wie bisher zu
geivühren.

Ware darf wegen Mindergehalts an Nährstoffen nicht
zurückgewiesen werden ; es findet vielmehr nur einfache
Vergütung des ordnungsmäßig nachzuiveisenden Minder¬
gehalts statt unter Berücksichtigung der Latitudebestiin-
mungen.

Sollten andere Mischungen Ammoniak - Superphos¬
phat als 5 : 8 und 4 : 12 angeboten werden, so muß
für die Bewertung der ersteren die Preisbasis der letzteren
dienen ; dieselbe beträgt

für das Pfund/»/« für das Pfund/»/,
wasserlösliche
Phosphorsäure

Stickstoff

Pommern . . . . 25 Pf . und 104 Pf.
Westpreußen . . . 26 „ „ 1<>4 72 „
Brandenburg Ost 26 „ 1047 , „
Ostpreußen . . . .
Schlesien, Posen . .

26 Vs - ,, 104 „
27 „ 104

das übrige Gebiet aus-
schließl. Süddeutschland 27 „ 105 „
den sonstigen Bedingungen , wie oben angegeben.

Für Mischdünger, die aus Stickstoff organischen Ur¬
sprungs (namentlich von Woll- und Filzabfällen , Haa¬
ren, Ledermehl herrührend) und wasserlöslicher Phosphor¬
säure hergestellt sind und unter den verschiedenartigsten
Bezeichnungen angeboten werden, sind keinesfalls höhere
Preise , als wie für Ammoniak-Superphosphat , gerechtfer¬
tigt ; Düngemittel dieser Art werden in gegenwärtiger Zeit
häufig den Landwirten zu übertrieben hohen Preisen an-
gebote».

Wiederholt wird den Landwirten empfohlen, die Herbst¬
düngemittel recht frühzeitig zu beziehen.

Berlin,  den 3. Juli 1915.

MchtaMtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Grohes Hauptquartier 12. I «li mittags
(w . T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Am Nordhang der Höhe 60 südöstlich von Apern

wurde ein Teil der englischen Stellung in die Luft ge¬
sprengt. Der Nahkampf am Westrande von Souchez
schreitet vorwärts . Der südlich von Souchez an der Straße
nach Arras gelegene vielumstrittene Kirchhof ist wieder
in unserem Besitz. Er wurde gestern abend nach hartem
Kampf gestürmt. 2 Offiziere , 163 Franzose » wurden
gefangen genommen, 4 Maschinengewehre und ein
Minenwerfer erbeutet.

Bei Kombret und im Walde von Ailly ging der
Gegner gestern abend nach starker Artillerievorbereitung
zum Angriff vor. Auf der Höhe von Combret gelang es
dem Feinde in unsere Linie einzudringen. Er wurde
wieder hinausgemorfen . Im Walde von Ailly brach die
feindliche Infanterie bereits vor unserer Stellung in un¬
serem Feuer zusammen.

Nördlich der Höhe von Ban de Sapt wurde ei»
Waldstück von: Gegner gesäubert. Bei Ammansweiler
nordwestlich von Ältkirch überfielen wir eine friudlicbe Ab¬
teilung in ihren Gräben . Die feindliche Stellung wurde
in einer Breite von 500 Bietern eingeebnet. Unsere Trup¬
pen gingen sodann planmäßig unter Mitnahme einiger Ge¬
fangener vom Feinde uubelästigt in ihre Linie zurück.

Oestiicher Kriegsschauplatz.
Au der Straße von Suwalki nach Calvarja in der

Gegend von Lipiusw stürmten unsere Truppen öie feind¬
lichen Vorstellungen in einer Breite von 4 Kilometern.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage der deutschen Truppen ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Unsere Erfolge im Westen.
Die wiederholten Versuche der Engländer, uns nördlich

von Zpern Stellungen am Kanal zu entreißen, scheiterten
nicht nur unter schweren Verlusten für den Feind, sondern
es wurde ein Teil der englischen Stellungen in die Lust
gesprengt . Bel Souchez, an der Straße nach Arras, kam
es beim Zusammenstoßdeutscher und französischer Streit-
krüfte, die gleichzeitig zum Angriff vorgegangen waren, zu
wütenden Kämpfen, aus denen unsere Feldgrauen

siegreich hervorgingen. Der viel umstrittene Kirchhof
wurde nach hartem Kampf von den Unseren geslürml und
zurückerobert, 165 Franzosen gefangen genommen, vier
Maschinengewehre und ein Minenwerfer wurden erbeutet.
Besonders heftige Kämpfe wüteten wieder zwischen Maas
und Mosel. Auf den Combres-Hühen gelangte der Feind
bis in unsere vordersten Stellungen, wurde aus ihnen jedoch
mit Schwung wieder hinausgeworfen und erlitt schwere
Verluste. Bei Ailly brach ein feindlicher Jnfanterieangriff
in unserem Feuer zusammen. In den Vogesen wurde ein
Waldstück bei van de Sapl vom Gegner gesäubert, und
im Elsaß vernichteten unsere Feldgrauen feindliche Gräben
bei Armerzweiler nordwestlich von Ältkirch aus eine
Breite von 500 Metern, worauf sie unbelästigt unter Mit¬
nahme von Gefangenen in ihre Linie zmückkehrlen.

Ein französischer Hilfeschrei. Der frühere franzö¬
sische Minister des Auswärtigen Hanotaux erhebt in einem
Pariser Blat den dringenden Ruf nach Italiens Hilfe an
den Dardanellen. Frankreich habe durchaus ei»
größeres Ereignis nötig. Das ist schvn richtig; auch
Rußlands Kriegslust schmilzt dahin, wenn ihm von seinen
Verbündeten die Dardanellen nicht bald als Slegesbeute zuEüßen gelegt werden;nur sind die Vieroerbandsstaaten zurerbeiführung großer Ereignlsse zu ihren Gunsten nicht mehr
imstande. Hanotaux bedauert auch die wankelmütige Hal¬
tung der Balkanstaaten . die allein den Untergang der
Türkei verzögern. Von Wankelmut der Balkanstaaten kann
man kaum noch sprechen, nachdem jetzt eine türkisch bul-
garische Annäherung aus Grund territorialer Zugeständ-
niffe der Türkei an Bulgarien stattgesunden hat. Den ein¬
zigen Streitpunkt bildet nur noch die Umgrenzung Adria¬
nopels; es darf hier aber eine baldige Verständigung er¬
wartet werden.

Der Anwesenheit des italienischen Generals porra
ln Paris messen die dortigen Blätter große Bedeutung der.
Es heißt, der Besuch des Generals, der mit den beiden
Ministern Frankreichs konferierte, stehe im Zusuim.ieuhaiig
mit den Besprechungen, die die englischen und französischen
Minister und Heerführer vor einigenT>'"-m ir- hatten
und bilde eine Ergänzung zu ihnen. Ein Londoner Blatt
verflieg sich zu der Behauptung, daß die nächsten hundert
Tage vermutlich für den Krieg entscheidend sein werden. Die
italienische Presse spricht von der Anbahnung gemeinsamer
Pläne angesichts der allgemeinen Kriegslage, einer erweiterten
Mitarbeit Italiens mit dem Dreiverband und einer Ände¬
rung des Verhältniffes Italiens zu Deutschland und der
Türkei. Es wurde ein gleichzeitiger gemeinsamer Vorstoß
aller Verbündeten geplant und jetzt, nachdem die Munitions-
krise überwunden sei, an einem Orte, wo die Widerstands-
kraft schwächer sei, ein entscheidender Keulenschlag geführtwerden.

Roch unverändert.
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz ist die Lage bei

den deutschen Truppen auch nach dem jüngsten Bericht un-
seres Großen Hauptquartiers noch unverändert. Nach den
für uns siegreich gewesenen heftigen Kämpfen bei Krasnostaw,
nordöstlich von Krasnikan der Wleprz, kann kein Zweifel an dem
günstigen Verlauf der kriegerischen Eretgniffe auf diesen
Schlachtfeldern obwalten. Die verzweifelten Anstren¬
nungen der Russen, zwischen Weichsel und Wleprz in der
Höhe nördlich von krasnik die Front der verbündeten
zu durchbrechen, find gescheiter». Auch an den übrigen
Punkten der Front bis zur bessarabischen Genze verhielten
sich die Ruffen untätig und legten nach den Meldungen aus
dem Wiener Kriegspressequarlier ein starkes Ruhebedürsnis
an den Tag. Zur Eiholung taffen ihnen die siegreichen
Armeen der Verbündeten keine Zelt, und vielleicht bringen
schon die nächsten Tage Meldungen von neuen großen Er¬
folgen der Unseren.

An der bessarabischen Grenzfrontversuchten die Russen
wieder mit starken Kräften österreichisch-ungarische Stellungen
zu gewinnen. Sie wurden jedoch abermals unter schwer¬
sten Verlusten zurückgewlescn. Die Ruffen hatten
harmlos aussehende Soldaten als Bauern verkleidet zu den
österreichisch-ungarischen Schützengräben herangeschtckt. Als
Als die Russen in die Nähe der Gräben angelangt waren,
begannen sie Handbomben zu werfen. Hinter ihnen rückten
bewaffnete Ruffen heran. Unsere Truppen bemerkten den
Hinterhalt und schlugen den Angriff blutig zurück. Aus
beffarabischem Gebiet scheinen die Russen Maßnahmen zum
völligen Rückzug zu treffen.

Au der Kampfpause bei krasnik. Ob die Ruffen
zwischen Weichsel und Wleprz, wo wir das ganze Gebiet in
einer Breitenausdehnungvon 100 Kilometern besetzt halten,
bereits ihre sämtlichen Reserven eingesetzt haben, oder ob
wit dem Auftreten weiterer feindlicher Kräfte zu rechnen ist,
läßt sich noch nicht übersehen. Jedenfalls haben bisher die
Armee Erzherzog Joseph Ferdinand und die sich anschlie-
ßenden Truppen der Armee Mackensen jedes weitere Vor-
dringen der Ruffen erfolgreich aufgehalten. Die eingetretene
Ruhepause muß als Vorbereitung für den Fortgang der
Bewegungen angesehen werden. Sie ist notwendig, um
künftige Erfolge sicherzustellen. Daß sie nicht untätig
und unbenutzt vorübergeht, dafür bürgt uns die Energie
unserer Führung. Was sich im Rücken hinter der vordersten



Linie abspielt , bleibt dem Gegner und auch uns verborgen.
Erst die künftigen Tage werden Klarheit darüber schaffen.

Durch einen siegreichen Aturmangrisi an der Straße
von Suwalki nach Kalwarja setzten sich unsere Feldgrauen
in den Besitz feindlicher Vorstellungen auf eine Linie von
vier Kilometern . Während russiche Angriffe auf dem nord-
westlichen Kriegsschauplätze seltener geworden sind und regel-
mäßig ergebnislos verliefen , sind die deutschen Vorstöße
jedesmal von vollem Erfolg begleitet.

Montö Cäblni wurde von den Österreichern gestürmt . Die
Italiener flohen in aller Eile , nachdem sie vorher ihre
Toten aus der gewaltigen Höhe in eine fast bodenlose
Schlucht hinabgeworfen hatten. Die Österreicher setzten
sich sodann hin und schrieben an Ort und Stelle die bei den
Italienern Vorgefundenen Ansichtskarten.

Rumäniens Schicksalsstunde.
Der türkische Krieg.

Nachdem die Aktionen vor den Dardanellen durch
den unbeugsamen Kampfesmut der Türken so weit gediehen
sind, daß mit einem endgültigen Siege des Roten Halb¬
mondes über seine Angreifer gerechnet werden darf , ist der
Ko npf auf den anderen Fronten um so lebhafter entbrannt.
Am Suezkanal haben die Plänkeleien der türkischen Vorhut
mit den englischen Truppen bereits ein ernsteres Gepräge
an genommen, und die nächsten Ereignisse an dieser Kampf¬
front lassen auf tiefeinschneidende Veränderungen der allge¬
meinen Lage schließen. Die Sperrung des Suezkanals für
jede, also auch für die englische Schiffahrt , die durch d e
Versenkung eines großen Schiffes erfolgt ist, bedeutet für die
Verteidigung dieser wichtigen Fahrstraße einen verhangnes-
vo len Faktor , da die Bewegungsfreiheit der englischen
.schwimmenden Festungen ", der große» Kreuzerbauten auf
dem Suezkanol , dadurch sehr gehemmt ist.

Auch im Kaukasus stellt sich der über die Ruffen da¬
vongetragene Sieg als eine prächtige Tat dar . An der
ganzen Kaukasusfront kam es zu erbitterten Bajonettkämpfen,
die regelmäßig mit der Einnahme strategisch wichtiger
P -nkte endeten . Die Russen zogen sich, nachdem sie eine
ganze Weile standgehalten hatten , in wilder Flucht zurück
und ließen Kanonen und eine Menge anderen Kriegsmate¬
rials zurück. 8000 Mann sind »ot oder verwundet , da¬
runter eine Anzahl hoher Offiziere . Eine Anzahl unver¬
wundeter Gefangener , zumeist schwache, halbwüchsige
Knaben , sagten aus , daß sie gewaltsam zum Kamps ge-
zivungen seien und nicht mehr kämpfen wollten.

Der italienische Krieg.
Die Felsenwände der österreichisch-italienischen Grenze

bilden dank der aufopfernden und begeisterten Tapferkeit der
Tiroler und der anderen österreichisch-ungarischen Truppen
Mr den verräterischen Gegner ein gerade so unbezmingltches
Hindernis , wie die Dardanellen es mit ihren in hohen
Felsen eingehauenen starken und modernen Forts für Eng-
länder und Franzosen darstellen . Der granitene Gürtel
wird vom Feinde niemals durchbrochen werden , sagte
General Dankl einem Berichterstatter.

Größte Bestürzung herrscht in den höheren Mitilär-
kreisen Italiens darüber, daß das Eingreifen Italiens auch
nicht im geringsten Maße eine Zurückziehung deutscher
Truppen von der galizischen Front zur Folge gehabt hat,
der deutsche Vormarsch im Gegenteil unaufhaltsam weiter-
geht . Die französische und die russische Regierung machten
auf diesen Umstand in Rom in freundschaftlicher Weise auf¬
merksam. Der Ministerpräsident Salandra forderte darauf¬
hin von Eadorna ein wirkungsvolleres Vorgehen . Der
Stellvertreter Eadornas , General porro , weilt zur Zeit
kn Paris , um dort über Maßnahmen zu verhandeln, die
infolge des russischen Rückzuges aus Galizien geboten er-
scheinen. Man will den militärischen Erfolgen der Zentral¬
mächte mit aller Kraft begegnen ; Italien will jedoch weder
Truppen nach Frankreich schicken, noch sich an der Darda-
nellen -Aktion beteiligen . Die amtlichen Berichte des Gene-
ralstabschefs Eadorna sprechen neuerdings mehr von öster¬
reichischen als von eigenen Angriffen und setzen die Slim-
mung des italienischen Volkes immer tiefer herab.

Der italienische parlamenlär . Beim Origonipaß
sind die österreichischen Truppen bekanntlich viele Quadrat«
kliometer weit in italienisches Land eingedrungen . Eines
LageS erschien bet den Österreichern ein italienischer Feld¬
webel mit einer weißen Fahne und gab sich, obwohl er
feine Legitimation bei sich führte , als Parlamentär auS . Er
sagte , daß der flalienische Kommandant die österreichischen
Streitkräfte zur sofortigen Räumung ihrer Stellungen auf¬
fordern laffe, andernfalls mit riesiger Übermacht angegriffen
und ein gnadenloses Blutbad angerichtet werde . Die Oster-
reicher wußten nicht, wo sie vor Lachen bleiben sollten . Als
einzige Antwort auf diese italienische Aufforderung schickten
fie vier Insankriflen mit Handgranaten in die italienl-
fchen Slevungen . nach kurzem Kampf flohen die Versag-
Neri und der großmäulige Parlamentär durfte Zeuge dieses
Vorganges sein. Dann wurde ein italienisches Feldlager in
Angriff ^genommen , biS allgemeine Flucht eiysetzte. Der

Das Vermächtnis König Karats . Das Gelübde de»
Nachfolgers . Das verbot der Waffen - und Munition » -

durchfuhr . Die Zelt dräng ».
Sie werden auch zu sieben mit uns nicht fertig und

schreien nach weiterer Hilfe . Nur am Balkan , die Festigkeit
der übrigen Neutralen Europas verbietet ihnen jeden Ver-
such der Kaperung , hoffen unsere Feinde noch einen Durm-
men zu finden , der auch in diesem kritischen Stadium noch
sein Schicksal mit dem des sinkenden VieroerbandeS ver-
knüpft . Auf Rumänien als den kriegstüchtigsten aller Bai-
kanstaaten haben sie eS in erster Linie abgesehen , obwohl
sie wissen, daß zwischen .Rumänien und den Zentralmächten
bestimmte vertragliche Abmachungen bestehen . Wenige
Wochen vor dem Kriegsausbruch hatte Rußland noch ge-
waltige Anstrengungen gemacht, um die seit dem bessara-
bischen Raub im Jahre 1878 getrübten Beziehungen zu
Rumänien wiederherzustellen und dieses für den Fall eines
vom Zarenreiche damals schon erwarteten nahen Krieges zu
sich herüberzuziehen . Das damalige rumänische Thron-
folgerpaar mit seinem ältesten Sohne stattete in Petersburg
einen Besuch ab . Das Zarenpaar mit Sohn und Töchtern
erwiderte Mitte Juni in Konstanza , der Sommerresidenz des
König « Karol , den Besuch. In den damals ausgetauschten
Trinksprüchen war viel von Waffenbrüderschaft und Trabi-
tion , von Jntereffensolidarität und herzlicher Freundschaft
die Rede . König Karol sprach auch von weiterer Befesti-
gung der russisch-rumänischen Beziehungen , bezeichnete zu¬
gleich aber als unverrückbares Ziel der rumänischen Regte-
rung , durch stabiles Gleichgewicht und herzliche Beziehungen
zwischen allen Balkanstaaten zur Erhaltung wohltätigen
Friedens beizutragen . Diese Worte gewinnen vom Stand¬
punkt der späteren Ereignisse aus eine besondere Bedeutung
und waren als ein Vermächtnis des Königs aufzufassen.

Am 10. Oktober v. I . starb König Karol , tief betrauert
vom ganzen rumänischen Volke, das sich wohl bewußt war,
welche politische , wirtschaftliche und kulturelle Förderung
es dem Verstorbenen zu danken hatte . Sein Nachfolger und
Neffe, der mit der Prinzessin Maria von Sachsen -Eoburg
und Gotha vermählte König Ferdinand , der vielfach als
Russenfreund angesehen worden war , hat während seiner
bisherigen Regierung nichts unternommen , was als eine
Aufgabe der Neutralitätspolitik feines Vorgängers aufzu¬
fassen gewesen wäre . König Ferdinand hat sich bisher viel¬
mehr getreu an die programmatische Erklärung gehalten , die
er im Anschluß an seine Eidesleistung abgab , daß das Bei¬
spiel des ersten rumänischen Königs Leitstern seiner Be-
mühungen um die Entwickelung Rumäniens sein und zeit¬
lebens bleiben werde und damit die weit verbreitete Annahme
entkräftet , er würde mit fliegenden Fahnen ins Ruffenlager
abschwenken . t ^ ,

Obwohl König Ferdinand den Erwartungen des Drei-
bezw . Vierverbandes bisher nicht entsprochen hat , ist doch
die Feststellung der „Franks . Zlg ." berechtigt , daß Rumänien
durch seinen Vertrag mit den Zentralmächten nicht nur be¬
rechtigt , sondern verpflichtet ist, eine von der gewählten
durchaus abweichende Haltung einzunehmen . Das König¬
reich hat zwar neuerdings die Ausfuhr von Weizen und
Petroleum nach Österreich-Ungarn und Deutschland freige¬
geben , weil die Weizenvorräte zu verderben drohten und
der Petroleumabsah nach der Zurückeroberung Galiziens ge¬
fährdet erschien, es beharrte jedoch auf dem Verbote der
Waffen , und Munitionsdurchfuhr , durch das die militärischen
Interessen der Türkei und der Zentralmächte berührt werden,
obgleich es seine Neutralität zu einem derartigen Verbot in
keiner Weise verpflichtet . Die bloße Durchfuhr ist doch etwas
anderes als die Lieferung von Waffen , die von Setten
Amerikas an England und Frankreich fortdauernd in riesig¬
stem Maße stattfindet.

Rußland vermag heule und in absehbarer Zeit keinen
Druck mehr auf Rumänien auszuüben ; dagegen hat man
sich auch in Bukarest davon überzeugen müssen, daß die
Regierung des Zaren den Besitz der Dardanellen erstrebt,
durch den die Balkanstaaten zu Vasallen Rußlands herab¬
gedrückt würden , zumal England die den Dardanellen vor¬
gelagerten Inseln des Agäischen Meeres für sich beansprucht.
Bisher war Rumänien vor dem Schicksal, seine Unabhängig¬
keit zu verlieren , durch den Vertrag mit den Zentralmächten
bewahrt worden . Wenn es gleichwohl zum Schaden der

Türkei und zum Nutzen des Vterverbänbes setü Verbüt der
Waffendurchfuhr aufrecht erhält , so tut eS das ohne jeden
Zwang von dritter Seite , allein aus freier Entschließung
Es handelt damit gegen seine eigenen Interessen und sehi
seine staatliche Selbständigkeit aufs Spiel . Doch das sind
Rumäniens innere Angelegenheiten . Für uns kommt
nur darauf an , wie die Regierung sich zur Frage der
Waffendurchfuhr stellt. Die Zeit drängt . Wie vor Wochen
Italien , so steht heute Rumänien am Scheidewege . Von
der bisher bewiesenen Besonnenheit der Bukarester Regie,
rung und des Königs Ferdinand darf man erhoffen , daß
Rumänien die Entschließung treffen wird , die ihm allein
frommt . Die Zentralmächte aber können nicht lange mehr
warten , Rumänien muß bald und entschiedene Farbe be.
kennen. j
- -- -- ■J’

Die Freundschaft zwischen Deutschen m
Türken.

Seitdem die Türket in zahllosen Proben die starke deut-
sche Freundeshand gespürt hat , ist ihr Donkbarkeitsgefühl für
alles Deutsche zu einer unverlöschltchen Bundesfreundschast
gewachsen. Wo man in dek Türkei nur deutschen Helden
einen Dienst erweisen kann , beeilen sich Behörden und Privat
den blonden Germanen gefällig zu sein. Die unvergleichliche
Emden -Ayesha -Mannschast chatte Gelegenheit genug , türkische
Freundschaftsbeweise an ihrem eigenen Leibe zu erfahre^
Zehn deutsche Seeleute , die jetzt nach zahllosen Stravazen
glücklich in türkischen Schuh gelangten , können ebenfalls ej.
was von der türkischen Gastfreundschaft erzählen . Die Deut¬
schen waren vom Krieg in der italienischen Kolonie Erythräa,
an der Südwestküste des Roten Meeres plötzlich über-
rascht worden . Als nun auch Italien auf die Seite des
Dreiverbandes treten wollte , hielten sie die Zeit zum Ent¬
weichen gekommen. Sie ließen die deutschen Schiffe, die in
dem italienischen Hafen festlagen , im Stich und stießen mit
einer 10 Meter langen Segetbarke in See , um möglichst
einen türkischen Hafen zu erreichen . Nach harten Strapazen
erreichten sie den Hafen von Medua und von dort fing nun
eine abenteuerliche Reise durch die Wüste an.

Der Führer der verwegenen Schaar war der Steuer,
mann des deutschen Schiffes „Borkum " Eduard Fell . Er
und seine neun Kameraden unternahmen trotz aller War.
nungen der türkischen Militärbehörden den Marsch durch
die von wilden Beduinenvölkern wimmelnde Wüste.
Die Türken taten ihr Möglichstes , um den tapferen Männern,
welche keine Gefahr scheuen wollten , um sich in den Dienst
des Vaterlandes stellen zu können , ihre schwere Aufgabe zu
erleichten . Sie rüsteten die unbekannten deutschen Seeleute
mit Kamelen und Proviant aus , gaben ihnen Empfehlungs-
schreiben und Geld mit und stellten streckenweise sogar Gen-
darmen zu ihrer Verfügung . 17 Tage dauerte es, ehe die
Wüstenwanderer von Medua nach Konstantinopel gelangten.
Einmal verweigerte der arabische Kapitän eines Segelschiffs,
der sie mitnehmen sollte, aus Furcht vor englischen und
französischen Kriegsschiffen die Weiterfahrt und die deutschen
Seeleute waren schon enkschloffen, zu Fuß von Mahorath
aus Djtddah zu erreichen . Der Scherif von Mahorath be-
fürchtete aber , daß die Beduinen von Mahorath an den
deutschen Seeleuten Rache für die Niederlage nehmen
würden , die ihnen die „Emden "-Mannschaft bereitet hatte.
Ans einem anderen Segelboot wurde schließlich die Reise
eine Strecke fortgesetzt, bis man endlich in sicheres Gebiet
kam. Allerdings war später die Weiterreise von Raoeisch
nur dadurch möglich , daß man sich die Gunst der feindlichen
Beduinen , die mit dem köpfen der deutschen Seeleute
drohten , durch Zahlung einer Geldsumme erkaufte, welche
die türkischen Behörden ohne weiteres ausbrachten . Als die
tapferen deutschen Seeleute nach abermaligem Kampfe , den
sie kurz vor der Stadt Omlitsch mit Beduinen zu bestehen
hatten , endlich in die türkischen Straßen einziehen konnten,
war der Empfang durch Behörden und Einwohnerschaft so
begeistert , daß ihnen zu Ehren ein großes Fest gegeben
wurde . Ein Sonderwagen brachte die zehn Deutschen end¬
lich nach Damaskus , von wo an die deutschen Konsuln mit
Geld und Empfehlungsschreiben für gesicherte Fortsetzung,
der Reise und gute Unterkunft sorgten.

Die Strapazen dieser gefahrvollen Wüstenwanderung
waren aber so groß gewesen , daß sechs der verwegenen deut¬
schen Seeleute bei ihrer Ankunft in Konstantinopel als fieber-
krank ins Hospital geschickt werden mußten . Ml » diesem
unheimlichen Wüstenfieber in den Eingeweide « hatten
die Wackeren die ganze Reise, durch Kämpfe und Entbehrun -i
gen hindurch , überstanden , nur um sich von neuem in den
Kampf fürs Vaterland begeben zu können . Die türkischen
Behörden und die deutschfreundlichen Scheichs der Wüste, J
namentlich oet Scheich Suleyman , der als Oberhäuptligg

Das Geheimnis non Katenhssp.
Roman von H. Hill . ,

20] Nachdruck verboten.
Der Gutsbesitzer hätte ihm am liebsten noch eine Grobheit

nachgerufen . Und da das nicht wohl anging , ließ er seinen
Zorn gegen den Beaniten aus.

„Hören Sie mal , Schulitz — alles was recht ist —
aber Sie handeln wie ein — wie ein —Mit  ungeheurer
Anstrengung verschluckte er das Wort . „Sie werden doch
Mellentin nicht etwa im Ernst für schuldig halten — Mellentin,
der, glaube ich, nicht Zusehen kann, wenn ein Schaf oder
rin Schwein geschlachtet wird ! — Und Sie peinigen den
«rmen Menschen, daß man 'skaum mitansehen kann. Merken
Sie denn nicht, daß er am Ende seiner Kräfte ist ? —
Jeden Augenblick kann er ganz zusammenklappen . Und Sie
werden ihn natürlich mit allen weiteren Verhören und so'n
Blech verschonen."

Er hatte das alles laut und rücksichtslos hervorgepoltert,
s» daß es dem Amtsvorsteher unmöglich gewesen war , ihn
zu unterbrechen . Schulitz suchte eine möglichst würdevolle
Miene anzunehmen , während er erwiderte:

„Ob ich ihn noch einmal verhören werde, hängt natürlich
ganz von den Umständen ab, Herr Lalendorf !" sagte er.
„Und im übrigen muß ich mir jede Kritik meines Tuns
verbitten !"

Lalendorf starrte ihn erst wie etwas Seltsames und
äußerst Interessantes an . Dann lachte er, unbekümmert um
den Toien , der drinnen aus dem Sofa lag und den er seinen
Freund geheißen, belustigt auf.

„So — Sie verbitten sich das ?" sagte er. „N, Sie kön¬
nen sich's ja am Ende selber sagen, daß Sie ein Schafskops
sind. Adieu , Herr Amtsvorsteher I"

Er machte Miene , hinauszugehen . Schulitz, dem eine
dunkle Purpurglut in das runde Gesicht gestiegen war , wollte
ibn erst rubia aeben lassen. Dann aber erinnerte er sich mit

einem Male 'des köstlichen Rotweins , der auf Rodenhagen zu
haben war — erinnerte sich der gemütlichen Kneipabende mit
dem freigebigen Gutsherrn — und er erinnerte sich daran , daß
ja niemand den „Schafskopf " gehörte hatte , und daß es
unter solchen Umständen klug war , eine erlittene Beleidigung
zu verzeihen . „ „ .

Er hielt den andern deshalb durch emen begütigenden
Zuruf zurück, und er fügte hinzu:

„Es wird mir ja selbst schwer, an eine Schuld Melleutms
zu glauben . Aber alles spricht gegen ihn — und er benimmt
sich überdies so verdächtig - - "

Mit seiner polternden Stimme fiel ihm Lalendorf ins Wort:
„Ach was — verdächtig ! Ein Waschlappen ist er —

weiter nichts I Und er ist wohl von allem so'n bißchen dösig im
Kopf geworden . Und was spricht denn gegen ihn ? Daß er
als letzier mit seinem Onkel gesprochen hat ? Das ist doch
ein bloßer Zufall . Daß er einen Streit mit ihm gehabt?
— Ja , mein bester Schulitz, meinen Sie denn, er hätte das
gesagt, wenn er der Mörder und ein abgefeimter Bösewicht
Märe ? — Nein , gerade weil er seinen Zank mit Katen¬
husen so ohne weiteres eingeräumt hat , steht es bei mir un¬
verrückbar fest, daß er nicht der Täter ist ! — Die Sache mit
der Tür freilich — die leuchtet mir auch noch nicht recht ein.
Und ich hoffe, daß sich dafür noch eine Erklärung findet ."

Schulitz hatte ihm aufmerksam zugehört . Aber seine Miene
drückte lebhaften Zweifel aus.

„Hoffen wir es !" erwiderte er kurz. „Aber ich wollte
Sie hauptsächlich fragen , wie sich Mellentin benahm, als
er aus dem Kasscnzimmer herauskam ."

„Er war sehr niedergeschlagen, und man sah' s ihm
unschwer an , daß er eine unangenehme Auseinandersetzung mit
Katenhusen gehabt," gab Lalendorf zur Antwort . „Aber er
sah nicht aus wie einer, der soeben ein schweres Verbrechen
begangen hat . Irgend jemand forderte ihn zu einer Segelpartie
über vierzehn Tagen auf . Da lehnte er mit der Motivierung
ab . daß er sich 'wohl kaum noch zwei Wochen auf Katenhoop

aufhalten würde . Es war also ' ganz klär, daß er sich mit
seinem Onkel gezankt hatte ."

„Hm !" Der Arntsvorsteher blätterte ein wenig in den
Papieren , ans denen er die Aussage Mellentins zu Protokoll
genommen. „Und als man dann das Verbrechen entdeckte—
wie benahm er sich da ?"

„Er brach vor Entsetzen buchstäblich zusammen ! — Er hatte
einen Ohnmachtsanfall , und wir mußten ihn zu einem Stuhle
führen . Viel habe ich mich freilich nicht um ihn gekümmert;
denn es gab zunächst Wichtigeres zu tun als das ."

Schulitz nickte zerstreut.
„Ja , Ja ! — Sie glauben nicht, daß einer der anderen

Herren noch etwas Wesentliches mitzuteilen habe ?"
„Kaum ! — Aber Sie müssen sie natürlich trotzdem oer-

nehmen. Und ich würde vor allem die Leute draußen ordentlich
vornehmen. Auf einen Raubmord war 's ja anscheinend nicht
abgesehen, denn der Täter hätte doch sonst aus dem weit
geöffneten Geldschrank leicht ein paar Banknoten oder irgend
etwas anderes aufraffen können, ehe er sich auf die Flucht
machte. Wahrscheinlich handelt sich's um einen Racheakt
oder etwas derartiges . Sie wissen ja selbst, wie unglaublich
rachsüchtig das Volk hier ist, und daß ein Mord bei ihnen
nicht für etwas gar so Ungeheuerliches gilt, wenn es sich daru«
handelt , Vergeltung zu üben."

Schulitz nickte düster.
„Gewiß — ich werde sehr genaue Erkundigungen ein-

ziehen." erwiderte er. „Aber ich habe kaum eine Hoffnung,
daß ich damit Erfolg haben werde. Sie wissen ja — wenn
unsere Leute sich einer Gerichtsperson gegenüber befinden, werden
sie sofort mißtrauisch und verschlossen. Ich vermute, daß ich
nicht das geringste aus ihnen herausbringe . Besonders wenn
sie merken, daß einer von ihresgleichen die Tat verübt haben
soll. Da glauben sie schon aus Kameradschaftlichkeit schweigen
zu müssen."

Er sollte mit seiner Vermutung nur zu recht behauen
Die Leute erklärten durchweg, sie „wüßten von gar nichts.
Alles Zureden blieb nutzlos ; und obwohl Lchulitz im innersten



-w NillI.StammeS freie Entschlußwahlhat, haben an die
«ittdkremden Deutschen getan, was in ihren Kräften stand.

Deutsche sink" Ein beredteres Zeugnis für die
9h . fr iSeU der deutsch -türkischen Waffenbrüderschaft kann
Laeben.  Zwei der tapferen Seeleute mußten als

J* ^ ".„taualich nach Haufe geschickt werben, die anderen
werden̂nun unter demBannerbes Halbmondes für ihr
Vaterland fechten. . ._ _

Kokal-Uachrichten.
Werlburg , den 13. Juli 191b.

— Bezirksabgäbe. Die von, Oberlahnkreise für das
Jahr 1915 zu entrichtende Bezirksabgabe beträgt 19 510,65
331,01* * Tabakspende der deutsche» Tabakindustriellen. Das
xrenlralkomrlee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz
Kar im März d. Js . gemeinsam mit dem Vorsitzenden der
Deutschen Tabakberussgenossenschaft, Herrn Kommerzienrat
Leonhardi in Minden, einen Aufruf an die deutsche Tabcik-
chduftrie erlassen zwecks Stiftung freiwilliger Spenden von
Tabak und Tabaksabrikaten für die gesamte deutsche Armee
und Marine . Das Endergebnis der Sammlung war hoch¬
erfreulich. Es wurden von 1020 Firmen gestiftet: 4199050
Stück Zigarren, 2394100 Stück Zigaretten. 7 265 Kilo
und 3 725 Pakete Rauchtabak, 1672 -Kilo Kautabak, 227
Kilo und 5800 Dosen Schnupftabak. Diese Gaben sind
mm größten Teil bereits an die „Abnahmestellen für frei¬
willige Gaben" am Sitze der stellvertretenden General¬
kommandos verteilt worden.

Armenverein. Ber der letzten Generalversammlung
des Armenvereins, die leider nur schwach besucht war , ge¬
dachte der Vorsitzende, Herr Hofprediger Scheerer, in an¬
erkennenden Worten des verstorbenen langjährigen Vor¬
standsmitgliedes Herrn W. Moser sen., zu dessen Gedächt¬
nis sich die Anwesenden von ihren Sitzen erhoben. Weiter
wurde darauf hingewiesen, daß, obwohl die Mitgliederzahl
des Vereins etwas gestiegen ist, doch auch leider eine An¬
zahl von Mitgliedern ausgetreten sei, was im Interesse
der Bestrebungen des Vereins sehr zu bedauern ist. Es
soll versucht werden, die Ausgetretenen durch persönliche
Rücksprache wieder zum Eintritt zu bewegen. — Die Rech¬
nung schloß ab mit einem Kassenbestandvon 72,90 Mk.
Sie wurde von den Herren Dreyfus und Hofrat Herz ge¬
prüft und richtig befunden und darauf den, Rechner, Herrn
Glöckner, unter herzlichen DankeSworten Entlastung erteilt.
Rach Besprechung von noch einigen Vereinsangelegenheiten
wurde sodann die Generalversammlung durch den Vorsitzen¬
den mit dem Wunsche geschlossen, daß auch fernerhin der
Armenverein stets im Stande sein inöge, reichen Segen
stiften zu können.

\ Keine Ferien für die reklamierten Lehrer. Das Stell¬
vertretende Generalkommando des 18. Armeekorps hat an¬
geordnet, daß die auf Reklamation der Schulbehörde wegen
Unabkömmlichkeit im Schuldienst vom Heeresdienst zurück¬
gestellten und beurlaubten gedienten Volksschullehrer wäh¬
rend der Sommerferien zum Garnisonsdienst einzustellcn
sind. _

\ Beurlaubung der Mannschaften zur Ernte. Rach dein
Armee-Verordnungsblatt finden die Bestimmungen, die für
die Frühjahrsfeldbestellungen beurlaubter Mannschaften über
Freifahrt und Löhnung erlassen worden sind, auch auf die
Mannschaften vom Feldwebel abwärts Anwendung, die
zur Heu- und Körnerernte und im Interesse des Weinbaues
beurlaubt werden.

Vrovinzielle und vermischte Nachrichten.
%Elkerhausen, 12 Juli . Dem Gefreiten Adolf Lupus

von hier im Rhein.-Jäger -Bataillon No. 8 wurde das
Eiserne Kreuz verliehen.

Limburg, 9. Juli . Kreistierarzt Wenzel hat sein Amt
als Kreistierarzt des Kreises Limburg wieder angetreten.
Zugleich sind ihm die kreistierärztlichen Dienstgeschäfte des
Kreises Westerburg übertragen worden.

Limburg, 12. Juni. jTragisches Ende eines verwun¬
deten Kriegers.) In der Rächt vom Samstag auf Sonn¬
tag hak sich in unserer Stadt ein trauriger, überaus be¬
dauernswerter Vorfall abgespielt. Der 25 Jahre alte
Ersatzreserviit Heil aus Worms, seit einiger Zeit als Ver¬

wundeter in einem hiesigen Lazarett untergebracht, bekaur
in der Samstagnachl einen Anfall von Verfolgungswahn
und entschlüpfte in einem unbewachten Augenblick aus dem
Lazarettgebäude. Der Kranke, nur mit einem leichten
Nachtgewand bekleidet, nahm seinen Weg durch die Straßen
zum Domplatz und gelangte dann an die Friedhofsmauer.
Hier mußte er wohl auf die Mauer geklettert sein, denn
er stürzte von der Mauer ab und' den Felsen hinunter.

I Den Unglücklichen fand man am Sonntag vormittag in
schwerverletztem Zustande auf;  er starb aber bald darauf.

Biebrich, 9. Juli . Beim Baden im Rhein ist der 17-
jährige Bureaudiener Peter Gruber von hier ertrunken.

Fulda, 9. Juli . Das diesjährige günstige Frühjahrs¬
und Vorsommerwetter hat u. a. eine außerlichordentlich
starke Vermehrung der Kreuzottern in unserer Gegend zur
psolge gehabt. So weist der Landrat des Kreises Fulda
auf die Zunahme dieses giftigen Reptils hin und setzt für
die Erlegung desselben pro Stück eine bestimmte Prämieaus.

Heiligenstadt (Eichsfeld), 9. Juli . Spielende Kinder ver¬
ursachten in Bernterode einen Scheunenbrand. Vier Kinder
sind verbrannt.

Haag. 11. Juli. (W. T. B. Nichtamtlich.) Die Aus¬
fuhrverbote für Weizen, Korn, Hafer, Gerste. Hülsefcüchte,
Buchweizen, Leinsamen, Raps und andere Oelsamen bleiben
für die neue Ernte bestehen.

— Was ein Nieder Landsturmmann seinen Lieben in der
Heimat schrieb. Anscheinend hat die Frau oder sonst wer
sich in Briefen an den Mann in den hier und da üblichen
Heulmeiereien ergangen, denn der Feldgraue schrieb, wie
die Nieder Zeitung erfährt, heim: „Es ist eine Schande,
daß Ihr Euch beklagt! Weil es nur 250 Gramm Brot im
Tab gibt? Weil die Lebensmittel teuer geworden sind?
Weil die Unterstützung nicht ausreichend ist? Du lieber
Himmel! Ist das alles? Darüber klagt Ihr , die ihr im
friedlichen Nied sitzt, die Ihr nichts, rein gar nichts seht
von all dem Elend, das ein Krieg über ein Land bringt?
Man sollte Euch fast die Russen auf den Hals wünschen,
daniit Ihr es schätzen lernt, wie gut Ihr es habt." Das
ist doch deutsch und deutlich gereüet. Es mag's sich manch
andere Jammerliese hinter die Ohren schreiben.

:— Papier statt Gold. Einen verdienten Hereinfall er¬
lebte dieser Tage eine durch Lübeck reisende Dame. Sie
hatte zu Hause 1000 Mk. in Gold, nahm diesen Schatz
mit auf die Reise, ließ aber die Handtasche, worin sie ihn
aufbewahrt hatte, beim Aussteigen aus dem Zuge liegen.
Sie stieg um und merkte erst in dem neuen Zuge, daß sie
ihre Tasche vergessen hatte. Auf ein Telegramm erhielt sie
zwar die erlösende Antwort „Tasche gefunden", aber die
Bahnverwaltung zahlte vorsichtshalber die 1000 Mk. bei
der Post ein und sandte der Dame die Tasche besonders
zu. So erhielt sie zwar ihr Geld wieder, aber in Papier.

'„tziand schmälert die kost der kriegsgesangenen.
Während Rußland bisher täglich 15000 Pfund Fleisch für
die deutschen und österreichischen Kriegsgesangenen hergab,
dürfen von jetzt ab nur 9500 Pfund verwendet werden.
Eine weitere Herabsetzung der Rationen und eine ange¬
strengtere Beschäftigung der Gefangenen wurde in Aussicht
genommen.

Der Mißerfolg der Kriegsanleihe Italiens wird von
den dortigen Blättern jetzt mit dem Bemerken zugestanden,
daß die Kriegsschürer wenig oder nichts gäben und die
Zeichnung auf die Kriegsanleihe den breiten Massen über¬
ließen.

In der Konferenz der deutschen Finanzminister am
vorigen Sonnabend gab der Schatzsekretär einen Überblick
über die Finanzlage des Reiches und die zur finanziellen
Durchführung des Krieges bereits ergriffenen oder geplanten
Maßnahmen. Es herrschte volle Übereinstimmung in der
günstigen Beurteilung der deutschen Finanzkraft. Einhellige
Zustimmung fanden die Vorschläge des Schatzsekretärs über
die in der nächsten Tagung des Reichstags einzubrtngende
neue Kreditvorlage sowie über das Recht des Reiches zur
Besteuerung der Kriegsgewinne.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 13. Juli . (ctr. Bln.) Ueber den Zusammen¬

bruch der italienischen Angriffe heißt cs in einem Bericht
der „Deutschen Tagesztg." : Unsere Truppen haben bisher
ausgehalten, wofür es kein Beispiel aus der Vergangen-
heit des Krieges gibt. Das Wüten zahlreicher schwerer  Ge¬

schütze und die bei Tag und Nacht fortgesetzten Jnfante-
rieangriffe siegreich zu bestehen, waren eine Sache, von der
kein Lebender je geahnt hat, daß sie möglich sei.

Berlin. 12. Juli . (ctr. Bln.) Dem dahingeschiedenen
Herrenhaus- Präsidenten von Wedel-Piesdorf widmen die
Morgenblätter ehrende Nachrufe. Die „Voss. Zig." schreibt:
In der letzten Sitzung des Herrenhauses vom 19. Juni
d. Js . hat der Verstorbene eine Schlußansprache gehalten,
die, wie man heute sagen kann, einen richtigen Ausklang
seiner Tätigkeit bildete. Er erinnerte an jene Reichstags¬
sitzung vom 6. Februar 1888, in der unter seinem Präsi¬
dium Bismarck die heute geltenden Worte: „Wir Deutsche
fürchten Gott, sonst nichts auf der Welt!" Rußland und
Frankreich entgegenschleudertemit einer Mahnung an das
deutsche Volk und innerer Einigkeit, die in diesem Kriege
den Sieg unserer Waffen erst möglich gemacht hat. Ueber
seine vieljährige Präsidentschaft sagt dasselbe Blatt : Das
stets vornehme und liebenswürdige Wesen von Wedels,
das auch Tatkraft nicht vermissen ließ, hat ihm seine schwe¬
ren Aufgaben in der Stellung eines Reichstagspräsidenten
wesentlich erleichtert. Er hatte das Bestreben, allen Par¬
teien gerecht zu werden. — Der „Berliner Lokalanzeiger"
schreibt: von Wedel war ein Konservativer von altem
Schrot und Korn, 'dabei von den verbindlichstenUmgangs¬
formen und er erblickte eine seiner Hauptaufgaben darin,
die einander widerstrebenden Geister zu versöhnen und die
Gegensätze auszugleichen.

Berlin, 13. Juli. (ctr. Bln.) Ueber die Mission unse¬
rer U- Boote heißt es in verschiedenen Morgenblättern:
England weiß sehr gut, warum cs den amerikanischen
Präsidenten als Vorspann benutzen möchte, um womöglich
jetzt noch den von unserenU-Booten gefährdeten Handels¬
krieg zu beseitigen und so wieder Luft zu bekommen. Aber
es steht außer Frage, daß Deutschland fest und unerschüt¬
terlich an seinem Kriegsprogramm festhält und England
darüber belehren wird, daß der Ursprung der Weltherr¬
schaft nicht mehr unverwundbar ist.

Berlin, 13. Juli. (ctr. Bln.) Ueber den Eindruck der
deutschen Note in Amerika wird dem „Berliner Tagebl."
gemeldet: „New Port' Sun " und „New Pork Herald"
schreiben, daß mit einer ernst gemeinten Zurückweisung der
deutschen Vorschläge durch Wilson nicht zu rechnen sei.
Gegenvorschläge würden sicher folgen und für lange Zeit
würde es bei der vorsichtigen, aber doch entschlossenen Tak¬
tik der deutschen Unterseebootführer bleiben.

Wien, 13. Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Am Bug
nordwestlich Busk haben unsere Truppen bei Darewlain,
einen russischen Stützpunkt genommen. An der ganzen son¬
stigen Front im Nordosten fanden auch gestern keine Kämpfe
statt. Die Situation ist unverändert.

Rotterdam, 12. Juli. (D. D. P.) Die Drei-Millionen-
Armee Kitcheners hat nach einer von der Zensur zugelasse¬
nen 'Angabe der „Morning Post" am 1. Juli die Million
annähernd erreicht.

Die U-Boote im Miltetmeer.
(ctr. Bln.) Aus Athen berichtet die „V. Z." : Nach

angeblich zuverlässigen Privatmeldungen befinden sich im
Mittelmeer zwölf deutsche Unterseeboote. Andere werden
folgen, uni der Blockade an den Dardanellen und den
Operationen auf Gallipoli ein Ende zu bereiten.

Literarisches.
Die Versorgungsgesetzefür die kriegsbefchädigten Mann-

schäften und die Kriegerwitwew und-Waisen (Mannschaftsver-
sorgungs- und Militär-Hinterbliebeirengesetz) 1915. Gesetz¬
verlag L. Schwarz  u . Comp. Berlin 3 . 14, Dresdener¬
straße 80. Preis Mk. 1,35 (Taschenformat).

Das „Mannkchafts- und Versorgungsgesetz" behan¬
delt die Rechte, Ansprüche und Pflichten der Kriegsinva¬
liden. Die Versorgung der Hinterbliebenen derer, die auf
dem Felde der Ehre ihr Leben gelassen, wird durch das
„Militär-Hinterbliebenen-Gesetz" geregelt. Es gibt darüber
klare Auskunft, welche Rechte und Gebührnisse den Wit¬
wen, Waisen, Eltern und sonstigen Angehörigen der ge¬
fallenen Offiziere, Unteroffiziere, Mannschaften und Mili¬
tärbeamten des Heeres, der Marine und der Schutztruppen
zustehen. — Das Büchlein ist den Kriegsinoaliden und je¬
dem, dem ein Familienmitglied im Kriege gefallen ist, warm
zu empfehlen, denn es verschafft ihnen Klarheit über ihre
Rechte und Pflichten.

&f be* Meinung war, daß sie tatsächlich nichts zur Auf-
[lai 1,l”3 .des Verbrechens beltragen konnten, ärgerte er sich
doch,daß Ileanch darüber schiviegen, ivas sie sicherlich wissen mußten.

erlich mit ihnen herum; auch die
ffri inp e vernahm er. Lie konnten natürlich auch nur be-
fÄ V f”! ° CUborf  gcsaifl hatte; was der eine oder der
andere hmzufngte, war unbedeutend und sprach weder »u
Mellentins Gunsten noch gegen ihn. ^ *

Den jungen Gutsverwaller selbst verhörte der Amts.
Vorsteher nicht noch einnial. Er hatte lanae aescknvanktn as
«r um sollte, Dann aber hatte er sich dmh da m en ieL
hn. vorlanstg Ruhe zu lassen. Er' selbst „ X d aenii'

siche.nzngestehen, daß er alles andere eher den in aro 'er
°d°r em geschickter Ume.suchnngsrichter wa? Er

Ä Ä ÄS 5 "au aufznz'eich>.e.?, «SiTnwS

Sfr .ss 'SmToS.”“ *»■""«äs
©„ts? e. iÜ{en  be§  Z 'wmers, in dem der tote

Rick>7s"'^? °^ her schüttelte resigniert den Kopf.
äs

(Fortsetzung folgt.)

Wieder eine Lüge festgsnezoit. Der amerikanische
Multimilliardär und Friedensapostel Carnegie, der vom
Kaiser wiederholt mit Auszeichnung empfangen ivorden war
und allgemein als Verehrer deutscher Kultur gilt, sollte nach
französischen Berichten sich in Paris abfällig über Deutsch-
land und seine Regierung geäußert haben, was natürlich
allgemeines Aufsehen erregte. Jetzt stellt sich heraus, daß
Carnegie schon seit Monaten schwerkrank in feinem Hause in
Neuyork liegt und nie eine Äußerung gegen Deutschland
getan hat. Ja, er hat seit Februar dieses Jahres keinen
einzigen Berichterstatter empfangen. Also ist die fragliche
französische Meldung nicht nur falsch wiedergegeben, sondern
fie ist glatt erfunden!

Einen erbitkeri-n Kampf zwischen Bayern und
Juanen gab es, als ein BayernregimentgegenR. vorging.
Die Unterstützungszüge eines Bataillons bekamen zu ihrer
Überraschung plötzlich im Rücken Feuer. Ein paar Mann
fielen sofort zu Boden. Die Bayern hatten die Geistes¬
gegenwart, sich auf den ersten Schuß hin niederzuwerfen
vnd hielten zunächst einen Kriegsrat ab. Ein Offiziersstell¬
vertreter namens Gemsjäger aus München, übernahm es
schließlich, in das ihm entgegenkommende Saivenfeuer
aufrecht hlneinzugehen. um die Schützen, in denen man
eigene Leute vermutete, durch Zuruf von ihrem Irrtum zu
Überzeugen. Zu feinem Schrecken fliest er plötzlich auf
Juaocn , die sich zwischen Regiment und Nachbartruppe
etngeschoben hatten. Ohne jedoch die Geistesgegenwart zu
verlieren, und ohne Kenntnis über die feindliche Stärke, er-8riss er rasch entschlossen das Gewehr seines Nebenmannes,»rang aus den Juaoenlrupp los und schoß sechs Mann
zusammen. Als die übrigen zurückwichen, eilte er mit
einigen Leuten nach und unks« den koltzenschlägen der
Bayern endeten nochmals 6 Mann des braunen Go-
pndck- , während nur wenige sich durch die Flucht retten
tonnten.
^ Ein Erzschuft. Von einer ganz gemeinen. Gesinnung

das Benehmen eines österreichischen Landwirts. Sechs
ktnjährig-Freiwillige waren nach einer Übung in der Nähe

von TylltSburg in Oberösterreich auf einen Kirschbaum ge-
klettert. Durch die Belastung stürzte der schwache Baum
Um, wobei ein junger Südtiroler so unglücklich aus den
Boden fiel, daß ihm der Kopf gefpalien wurde und der
Tod auf der Stelle eintrat. Sofort nach dem Unglück
yerlanglp nun der Besttzer, dem der Baum gehörte, eine
Entschädigung von 40 krauen, die ihm auch ausbezahlt
wurde. Die über den Tod ihres Kameraden erschütterten
Kameraden hätten diesen traurigen„Patrioten" am liebsten
verprügelt.

Dia schmachvolle Behandlung der deuischen Pa¬
trouille. die, aus den Reiteroffizieren Leutnants von Schier«
stedt und von Strachwitz sowie vier Mann bestehend, nach
langem Umherirren hinter der französischen Front ausge-
hungert in dle Hände der Franzosen fiel und von einem
französischen Blutgericht wegen angeblicher Plünderung zu
Zwangsarbeit verurteilt worden war, hat nu». endlich die
deutsche Regierung zur Vergeltung getrieben. Leutnant von
Schierstedt war nur mit Mühe vor dem Schicksal der De¬
portation nach Guyana bewahrt worden; man hatte ihn
zuletzt mit den anderen Mitgliedern der Palroutlle ins
Zuchthaus von Riom und von dort ins Militärgesängnis
Avignon geschleppt. Der bedauernswerte Offizier ist jedoch
jetzt infolge der unverdienten schmuchvollsn Behand¬
lung in schwere Geisteskrankheitverfallen und mußte
in eine Heilanstalt gebracht werden, wo man den Unglück¬
lichen unbekümmert um fein schreckliches Los weiter einer
brutalen Behandlung aussetzt. Zur Vergeltung für diese
Ungeheuerlichkeiten wurden6 französische Offiziere von der
heutschen Regierung jetzt in das Militärgefängnis von
Spandau geschafft, da alle Ermahnungen nicht gefruchtet
haben. _ ,



Das Bombardement von ^Arras.

Die Stadt Arras hat im gegenwärtige» Kriege ganz
besonders viel zu leiden gehabt. Bei der Beschießung feind¬
licher Truppenansammlungenin den letzten Tagen geriet
die Stadt in Brand ; der Feucrsbrunst fiel die Kathedrale
zum Opfer. Unser Bild (oben) zeigt den unteren Teil des
Stadthauses zu Arras nach der ersten Beschießung, die
Zerstörungen sind deutlich ersichtlich. Bild 1: das Stadt¬
haus vor Beschießung. Bild 2 : eine zerschossene Straße
im Innern der Stadt , Bild 3 : der große Platz in Ar¬
ras , im Hintergründe der Turm der Kathedrale.

Verlustliste.
(Oberlahu-Kreis) .

Reserve-Jnfanterie-Regiment Nr. 221.
Res. Herrn. Kramer ii aus Langenbach leicht verm.,

Res. Wilhelm Schneider aus Obershausen vermißt, Res.
Josef Heeb ans Niedertiefenbach gefallen.

BrigadeErsatz-Bataillon Nr. 41.
Res. Adolf Schmidt V aus Wen er l. veriv.

Ilotes Kreuz.
Abteilung 2.

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß nicht pri¬
vate, sondern nur solche Unterstützungsgesuche Berücksich¬
tigung finden können, welche von den betreffenden Orts¬
ausschüssen unterzeichnet rurd dann hierher an die Abtei¬
lung II des Roten Kreuzes gesandt werden.

Weilburg , li . Juli 1915.
Schecrer.

Bekanntmachung
Die Abgabe und der Verkauf von Brot und Mehl darf

nur gegen Vorlage eines Brotbuches erfolgen und nur
für die in der belrefienden Woche gültigen Brotkarten.

Diese Bestinrmungen sind nicht genügend beachtet wor¬
den, weshalb wir nochmals auf die genaue Befolgung
Hinweisen.

Zuwiderhandelnde werden zur Anzeige gebracht und
können mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft werden.

Der Magistrat.

Amtlicher

clscbenfcrhrpt'crn
mr «rück ir» Pfg. -Ms

vorrätig bei A . Eramer.

Der beste in der Praxis bewährteste

Linkoch-Apparat
ist und bleibt der von keiner Nachahmung erreichte

Allein erhältlich in weilburg bei

Georg Erlenbach Nachf.
Carl Görtz.

der Vollkommenheit stehen

,Kieffer‘
Einkoch-
Apparate

,Kieffer‘
Konserven-

Gläser.

Alleinverhanf
Eisenhandlung Zilliken.

Weilburg.

Zum 1. Oktober
zu vermieten:

Adolfstraße Nr. 221
Schöne 4 Zimmerwohmmgmit Gartenanteil.

Adolfstraße Nr. 16
Schöne 3 Zimmerwohnuna

Ahänser Weg Nr. z»
Schöne 4 Zimnterwohnnng

mit Gartenanteil.
W Moser jr.

_ Sk--

Momtmädchr»
für sofort gesuchr.

Hotel Traube.

Saat-Erbsen,aat -Senf,
Inkarnatklee
empfiehlt

Geortf Hauch.
Tüchtiges

Dienstmädchen
sofort gesucht.

Wo sagt die Exped.

sucht
Gerichtsvollzieher Wille.

Weilburg, Odersbacherweg 2.

Ein gut erhaltenes

Bett
zu kaufen gesucht.

Vou wem sagt die Exped.

Tüchtige

MWnensMtt
werden auf sofort gesucht. §
Maschinenfabrik Wilh. Momma

in Wetzlar.

Einige

Arbrilkril.SMn
gegen gulcit Lohn gesucht. 1

Zu melden
Bat»,,Hof Weilburg

bei Monteur tzeierhoff.

Bekanntmachung.
Es ist festgestellt ivorden, daß Personen unbefugter

Weise die Wasserhydranten geöffnet und Wasser ohne Er¬
laubnis des Magistrats entnommen haben.

Wir weisen darauf hin, §aß jeder unbefugte Eingriff
in die städtische Wasseroersorgungsanlage gemäß der Re¬
gierungs-Polizeiverordnung vom 24. März 1914 mit Geld¬
strafe bis 60 Mark, eventuell mit Haft, und derjenige der
unbefugt und ohne Erlaubnis des Magistrats Wasser aus
der Leitung entnimmt, nach 8 242 des Strafgesetzbuches
wegen Diebstahls mit Gefängnis bestraft wird.

Weilburg. den 9. Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Wir haben Anordnung getroffen, daß bei der herr¬
schenden Trockenheit je nach Bedürfnis zur Begießung der
Grabgrundstücke auf dem Zeppenfeld (Neubau Berneiser)
und in der Frankfurtcrstraße (bei Herrn Ottmann ) durch
unseren Beauftragten , Wcgewärlcr Watermann , Wasser an
jedem zweiten Tag abgegeben wird.

Der Magistrat.

und
vollbaöe -wannen
liefert

Eisenhandlung Zilliken.
Weilburg . — Markt.

Fruchtpreise
Frankfurt,  12 . Juli 1915.

Weizen hiesiger 29.45—00.00 Mk., Roggen 25.45 -
00.00 Mk., Gerste(Ried- und Pfälzer) 29.25—00.00 Mk.,
Gerste (Wetterauer) 00.00—00.00 Mk.. Hafer (hiesiger)
27.30—00.00 Mk.

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich am Baterlande und macht sich
strafbar.

Mitbürger!
i Das deutsche Volk hat tut Laufe der ersten 11 Kriegs-
>monate weit über

-ine Milliarde Mark Gold
! zur Reichsbank getragen. Dadurch sind wir in die Lage

versetzt morden, unsere finanzielle Kriegsrüstung in einer
' Weise auszugestalten, daß uns das gesamte feiirdliche Aus¬

land darum beneidet. Erst jetzt wird in Frankreich der
z Versuch gemacht, unser Beispiel nachzuahmen.

Mitbürgers
Sorgt dafür, daß wir den großen Vorsprung vor dem

! Feinde behalten. Tragt jedes Goldstück ohne Ausnahme
zur Reichsbank. Denkt nicht, daß es auf das eine Gold-

; stück nicht ankomme. Wollte jeder Deutsche nur ei» Zwan-
! zigmarkstück zurückhatten, so ivürden fast 1'/., Milliarden
i Gold nicht zur Reichsbank kommen.

Es ist für jeden Mitbürger eine heilige Pflicht, unter
: Einsetzung seiner ganzen Persönlichkeit das Gold zu sammeln

und es dcr Reichsbank zuzuführen. Jeder Bürger hat Ge¬
legenheit, durch die Sammeltätigkeit dem Vaterlande einen
wertvollen Dienst zu leisten, ohne daß er irgend ein Opfer
zu bringen braucht. Jede Postanstalt wechselt das Geld
um. Wer es direkt zur Reichsbank schicken ivill, dem wer¬
den die Versendungskosten ersetzt.

Milliarden Goto sind noch im Verkehr.
Es bedarf deshalb noch immer per Anspannung aller

Kräfte, um den Riesenbetrag zu sammeln.
Ihr Mitbürger ! Helft zu einem vollen Erfolge:

bringt jedes Stück herbei!

OejfentUcher WettrrdicnK.
Wettervoraussage für Mittwoch, den 14. Juli 1915

Meist ivolkig, später auch trübe und neue Regenfälle,
bei westlichen Winden ziemlich kühl.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lusttcmreratur gestern 18
Niedrigste „ beute 8
Ni derschlagshöke 13 in»
Lahnpegcl 1,10 in
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